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roenigftens bie Soften ber Heimteßr nocf) ßeraus»
3ufcßlagen.

Docß als fie feiner anfidjtig rourben, fcßien
bas gieber fie roieber paden 3U toollen. Saternen,
Stäber unb fonftiges ©eiroert fanben fie abge»
fdjraubt unb geftoßlen. Das 3iigerippe lag tm
Hof toie ein oerenbetes Hantel, oon bem bie Sdja»
ïale fd)on 3ur Stadjt bie beffern Deile roeggefreffen.

Da fdjlicßen fie traurig ißres SBeges, ben Steft
bem Sdßidfal überlaffenb.

Secßsßunb ertunbfieb3ig, fedjsßunb ertunb»
fieb3ig!' murmelten trauerooll il)re Sippen...

„60 — ©ßulam Steba, nun ïennft au cl) bu bie
©efdßidjte oon ben ïlugen ißerfern!" Stlfo fcE)Iofe

Selim ben 3bra! bie Siebe.
Der Hauseigentümer 3Upfte ben ©art unb

fcßob bie Unterlippe cor. Dann Höhnte er giftig:
„3d) roeiß tooßl, bu roillft, id) folle bie Siegen»
fdjaft billig losfdjlagen, um größeren Sdjaben
3U oerßüten. Dann tönnteft bu fie für faft nicßts
erftel)en.

Stein, baraus toirb nidjts, Sdjläuling oon
Sößiras! SRicß übertölpelt man nidßt mit SJtär»

djen. ©elb toill id) ßäßlen, rrfdjt tlingenbe ÏBorte:
benn id) aud) bin einer ber ïlugen ifßerfer."

'"V

Sdjillers Harfe

Scßiller lernte in feiner gugenb aud) bie Harfe
fpielen, allerbings mit geringem ßrfolg. ©in
Stadjbar, ber ißn roegen feines Ubens nidjt gut
leiben modjte, fagte einft 3U iljm: „£ieber Herr
Sdjiller, Sie fpielen toie Daoib, nur nidjt fo

fd)ön!" — „Unb Sie", gab Scßiller fdjlagfertig
3urüd, „fpredjen toie Salome, nur nidjt fo

toeife !" =tt»

Der «nalleffett
©r tjatte fdjledjt gefdjlafen unb toar in einer

miferablen £aune. ©r ftür3te bas grüßftüd ßin»
unter, toarf fidj in feinen Siod, ftülpte ben Hut
Haftig auf unb rannte baoon, oßne auf SBieber»

fel)en 3U fagen. Stacßbem er einige Sdjritte
gegangen roar, rief feine grau Ijinter ißnt ßer:
„©eorg, ßiebfter, bu Haft ettoas oergeffen!"

„2Bas bennï" rief er surüd.
„Du Haft oergeffen, bie Dür 3U3ufdjlagen!"

3n)ct Scf)ichfa(e
©aul SJlüIler unb SBalter Häfeli roaren Hol»

legen. Seibe roaren oerßeiratet, unb naturgemäß
beftanb aud) 3toifcßen ißren ©ßefrauen eine ge=

toiffe greunbfdjaft. Die gamiiie SRüIIer Hatte
3toei Hinber, Häfelis roaren mit oier Sprößlingen
gefegnet. Stile Hinber roaren gefunb unb freuten
fiel) iljres jugenblidjen Hebens.

Die beiben SRänner ßatten ficH für einen
Sonntag oerabrebet 3U einer SBanberung in bie
©erge. Stadl einer ïur3en ©ifenbaßnfaßrt roollten
fie bie Dour beginnen, bie ißnen feßon oertraut
unb bie oßne größere ©efaljr roar.

Da gefdjaß es unterroegs, baß ißaul SRüIIer
auf einem fdjmalen ©fabe ausglitt unb in eine
Diefe oon 3eßn SJieter ftür3te. Um bem offenbar
feßroer ©erleßten Hilfe 3" bringen, oerfudjte
Häfeli auf Umtoegen ben SIbftieg in bie Sdjludjt.
Scßon toar er unten angelangt, als ißn Stein»
fdjlag überrafeßte. Dem leßten nadjtollernben
ffilod oermoeßte er nießt meßr aus3uroeicßen.

Die am SRorgen ausgefanbte Hüfstolonne
barg 3toei Dote. — ©roß roar bie Drauer in ben
beiben gamilien SÖtüIIer unb Häfeli. SDZit einem»
mal roar bas Heben für bie aeßt übriggebliebenen
SRenfdjen oertoanbelt.

grau Häfeli fanb 3uerft roieber Halt unb
Sidjerßeit. Die ausbe3aßlte Sebensoerficßermtg
ißres SRannes ermöglicßte ißr bie Ubernaßme
einer Holonialtoarenßanblung.

Sdßtoerer roar bas £os ber grau SJtüUer.

3ßr SRann ßatte es unterlaffen, fidß 3U oer»

fießern. Desßalb blieb ißr nidjts anberes übrig,
als in bie gabrif 3U geßen. Die Hinber rourben
oon ber SBaifenbeßörbe oerforgt.

©s ßatte fieß nur um ein bißdjen ©elb, um
einSBeniges an oorforgenben ©ebanten geßanbelt
— aber biefe 5UeinigIeiten genügten, um bie
eine gamiiie im Unglüd 3U ftüßen unb auf3U=

rießten, ißr geßlen genügte aber aud), um bas
£os ber anbern gamiiie 3U einem ßerben unb
ungefreuten 3U geftalten.

Das Scßidfal meiftern tonnen roir nießt.
©ber roir tonnen es milbern.

wenigstens die Kosten der Heimkehr noch heraus-
zuschlagen.

Doch als sie seiner ansichtig wurden, schien
das Fieber sie wieder packen zu wollen. Laternen,
Räder und sonstiges Beiwerk fanden sie abge-
schraubt und gestohlen. Das Zinngerippe lag im
Hof wie ein verendetes Kamel, von dem die Scha-
kale schon zur Nacht die bessern Teile weggefressen.

Da schlichen sie traurig ihres Weges, den Rest
dem Schicksal überlassend.

Sechshund ertundsiebzig, sechshund ertund-
siebzig!' murmelten trauervoll ihre Lippen...

„So — Ehulam Reda, nun kennst auch du die
Geschichte von den klugen Persern!" Also schloß

Selim ben Jdrak die Rede.
Der Hauseigentümer zupfte den Bart und

schob die Unterlippe vor. Dann klöhnte er giftig:
„Ich weiß wohl, du willst, ich solle die Liegen-
schaft billig losschlagen, um größeren Schaden
zu verhüten. Dann könntest du sie für fast nichts
erstehen.

Nein, daraus wird nichts, Schläuling von
Schiras! Mich übertölpelt man nicht mit Mär-
chen. Geld will ich zählen, nicht klingende Worte:
denn ich auch bin einer der klugen Perser."

Schillers Harfe

Schiller lernte in seiner Jugend auch die Harfe
spielen, allerdings mit geringem Erfolg. Ein
Nachbar, der ihn wegen seines Ubens nicht gut
leiden mochte, sagte einst zu ihm: „Lieber Herr
Schiller, Sie spielen wie David, nur nicht so

schön!" — „Und Sie", gab Schiller schlagfertig
zurück, „sprechen wie Salomo, nur nicht so

weise!" -tt-
Ter Knalleffekt

Er hatte schlecht geschlafen und war in einer
miserablen Laune. Er stürzte das Frühstück hin-
unter, warf sich in seinen Rock, stülpte den Hut
hastig auf und rannte davon, ohne auf Wieder-
sehen zu sagen. Nachdem er einige Schritte
gegangen war, rief seine Frau hinter ihm her:
„Georg, Liebster, du hast etwas vergessen!"

„Was denn?" rief er zurück.

„Du hast vergessen, die Tür zuzuschlagen!"

Zwei Schicksale
Paul Müller und Walter Häfeli waren Kol-

legen. Beide waren verheiratet, und naturgemäß
bestand auch zwischen ihren Ehefrauen eine ge-
wisse Freundschaft. Die Familie Müller hatte
zwei Kinder, Häfelis waren mit vier Sprößlingen
gesegnet. Alle Kinder waren gesund und freuten
sich ihres jugendlichen Lebens.

Die beiden Männer hatten sich für einen
Sonntag verabredet zu einer Wanderung in die
Berge. Nach einer kurzen Eisenbahnfahrt wollten
sie die Tour beginnen, die ihnen schon vertraut
und die ohne größere Gefahr war.

Da geschah es unterwegs, daß Paul Müller
auf einem schmalen Pfade ausglitt und in eine

Tiefe von zehn Meter stürzte. Um dem offenbar
schwer Verletzten Hilfe zu bringen, versuchte
Häfeli auf Umwegen den Abstieg in die Schlucht.
Schon war er unten angelangt, als ihn Stein-
schlag überraschte. Dem letzten nachkollernden
Block vermochte er nicht mehr auszuweichen.

Die am Morgen ausgesandte Hilfskolonne
barg zwei Tote. — Groß war die Trauer in den
beiden Familien Müller und Häfeli. Mit einem-
mal war das Leben für die acht übriggebliebenen
Menschen verwandelt.

Frau Häfeli fand zuerst wieder Halt und
Sicherheit. Die ausbezahlte Lebensversicherung
ihres Mannes ermöglichte ihr die Übernahme
einer Kolonialwarenhandlung.

Schwerer war das Los der Frau Müller.
Ihr Mann hatte es unterlassen, sich zu ver-
sichern. Deshalb blieb ihr nichts anderes übrig,
als in die Fabrik zu gehen. Die Kinder wurden
von der Waisenbehörde versorgt.

Es hatte sich nur um ein bißchen Geld, um
ein Weniges an vorsorgenden Gedanken gehandelt
— aber diese Kleinigkeiten genügten, um die
eine Familie im Unglück zu stützen und aufzu-
richten, ihr Fehlen genügte aber auch, um das
Los der andern Familie zu einem herben und
ungefreuten zu gestalten.

Das Schicksal meistern können wir nicht.
Aber wir können es mildern.
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